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Ans dem Gebiete sind mir nur drei I'lJonolithke;':'el bekannt.
\\I'!ehc llerrits.J o k (, l y iu de!' von der k, k. geologischen Hdell i'

.mstult 11Cralli'g'egehenen Karte einzetragen hat; es sind dies der
H \1 h (' II u i II bei Mildenau mit 486 Meter Seehühe , der ({ t' i e r,.;-
1,1.' r ,,' IH!!,':': J\fetf'I": bei Friedland , eille halbe Stunde westlich von

t" \' .

«rstercm :.:elegf'n1 1IlHI (IcI' Ast h e l' g 1) (B17 Meter) bei Pridlauz,
.,tlla :! St 1111l1cnin nördlicher Richtung VOll letzterem entfernt. Mit
einer g'l'ii;,;se!'en Zahl von Basaltknppen 111111-Rücken des Gellietes
;,:eltiircn Hie jenem grossen Sehwarm tertiärer El'uptivge"teille an,
\~de!tel' das nürdliche Bühmen und die angrenzende Lausitz in uorrl-
«srliclrer Hie1Jtmlg' durchzieht und 11i" nach I'reussiseh-Schlesien \'01'-

l\rillgt. Bis)ter ist hlos der I'hnnolith des Geiel'shergcs Gegellstall(l
!H~tl'ographi~ehcr Untersuclrung gewesen; B o i'ic k J~; konnte i11l11
aher nur eine selu' knappe Sebildcruug wirlmen , und deshalb Illag
dns (,estein hie!' ebenfalls mit in den Kreis der Betrachtung ein-
III'zogen werden.

I )er n('ie r S b erg 1 sowie der .1\. s t her g bestehen aus einem
noscaureichen t r a e h y t o i (1en P 11 o II o l it h , am Aufbau des Hohen
II a i n e s hetheiligen sich in ziemlich gleichem Masse zwei verschie-
dcue I'hrmolithvarietäten. Die iißtliehe Hälfte des Berges setzt sieh
n us einem noseanannen t r ach j' t o id e n Ph (1 n o 1it h zusammen,
der westliche 'I'heil hingegen aus einem typiseheu X e l' h e l iII-
p h o II o 1i t h. Nur am Gipfel des Berges ist die VOll Norden nach

'1 Auf der Generalstabskarte ist er lÜS A h s b s r g bezeichnet, in jener
(;":.;<:nd ist 1,'1' aber unter dem Namen Ast her g bekannt, und deshalb will ieh
d;"'(,11 Namen Re],rauehell.

") E. Bn r i c k y , Petrngraphische Studien an Phonolithgesteinen Bühmens.
Ardli\' tIl'l' naturw . Landesdurchiorschnng von Böhmen, Prag lb74, Hd. III. ,2. Ahrh..
111'it 1, IIlg:. <j'3,

.\:inl'l'illo,!!;', llll<lll.'tl'og:l'. Mit th, XIII. 1~lI3. !.rD~. Itlumrleh.:
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Siidell verlaufende Grenze der beiden Gesteinsarten durch eine
geringe Einsenkung angedeutet, sonst ist sie oberflächlich nicht
erkennbar. Die grosse äussere Verschiedenheit der beiden Phono-
lithe ermöglicht es aber, nach der Besichtigung frisch abgeschlagener
Splitter mit blossem Auge schon die Zuweisung der Blöcke zur einen
oder der anderen Varietät ohne Sehwierigkeit vorzunehmen. [Teller-
g-:inge zwischen beiden sind nicht auffindbar. Während die Unter-
schiede der beiden Gesteine darauf hinzu weisen scheinen, dass ihr
}lngnut zu verschiedener Zeit aus der 'riefe emporgedrungen ist,
so deutet ihre enge Verwandtschaft, die sich in der grossen Ueber-
einstimmung der inneren Structur und mineralogischen Znsammen-
setzung ausspricht, darauf hin, dass die Zeitpunkte ihrer Eruption
nicht weit Will einander lagen.

1. Der Nephelinphonolith vom Hohen Hain.

Da, wo dieses Gestein in Form von Blöcken zu 'rage tritt
sind diese nicht grossplattig, wie von der traehytoideu Art. sondel'll
mehr quaderähnlich. Parallel der Absonderung lassen sie sieh kaum
besser trennen als senkrecht hiezu. Die 'I'reunungsflächen letzterer
Art sind schön glatt und grossmusohlig und zeigen einen iilartigell
Glanz, während die Bruchflächen parallel der Absonderung splittl·rjg-
sind. Ans der graugrünen , dicht erscheinenden Grundmasse tritt
nur hin und wieder ein glasiger, ein bis mehrere Millimeter grosser
Feldspathkrystall porphyrisch hervor. Wenn man eine frisch erzeugte
muschlige Bmehfläche benetzt, so wird eine eigenthiimliehe Zeich-
nung' sichtbar, bestehend in dunkelgrünen, bis 1 Centimeter grossen
Flecken auf hellerem Grunde, welche parallel der Absonderung
gestreckt und unregelmässig gelappt erscheinen (Gipfel und Süd-
abhang); oft verfliessen mehrere ineinander. Wie das Mikroskop
lehrt, kommt die Fleckung durch scharf umschriebene Anreicherungen
von Aegirinmikrolithen der Grund masse zu Stande. Aehnliches hat
auch B o f' ie k Y 1) beobachtet. Die Aegirinmikrolithen können sieh
auch zu dunkelgrtinen Punkten concentriren , alsdann gewinnt da-
Gestein ein schwärzlich gesprenkeltes Aussehen (Nordabhang). Wenn
die Flecken infolge von Verwitterung rostig gefärbt sind, nehmen
sich die Stilcke im angefeuchteten Zustande besonders schön ans.

1) a. a, O. pag. 18.
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Fertigt man aus einem solchen einen Diinnschliff an, so erhält das
Präparat, bevor es dünn genug ist, ein schön getigertes Aussehen'
je dünner jedoch das Präparat wird, umsomehr verliert die Zeichnung
an Deutlichkeit.

Eine Eigenthiimlichkeit des Gesteins vom Gipfel eIes Berges
bilden ferner haar- bis fadendünne sehwarze Aederehen, welche auf
den muschligell Bruchfläohen ebenfalls erst nach der Befeuchtung
deutlich hervortreten. Sie lassen sich in zarten SchlängeInngen oft
mehrere Centimeter weit verfolgen und verlaufen meist parallel,
seltener schräg zur Absonderung. Es sind Anhäufungen von Aegirin-
kryställchen , die auf feinen Klüften abgeschieden woreIen sind.
Solche Aederchen hat auch B o l' i c k y 1) an Stücken eines N ephelin-
phonolith gesehen, ohne aber über ihr Wesen nähere Angaben
zn machen.

Die mikroskopische Prüfung der Dünnschliffe lehrt, dass dieses
Gestein eine recht einfache mineralogische Zusammensetzung besitzt.
Feldspath- und Nephelinkryställchen bilden im Vereine mit Aegirin-
mikrolithen und den Nadelbüschelu eines 110ch genauer zu be-
schrei henden Minerales die Grundmasse , in welcher als die einzige
Art porphyrisch hervortretender Ein s p r eng 1in g e grössere, nach der
Fläche )),1(010) gestreckte Tafeln eines F e l d s p a t h e s liegen. Trotz
ihrer ziemlich unvollkommenen krystallographisohen Ausbildung
kann man doch aus den Umrissen die Combination der Formen
.J1(010) . P(OOl) . Y (201) . l,T (110) mit hinlänglicher Sicherheit er-
kennen. An allen diesen Feldspatheinsprenglingen lässt sich ein
recht scharf begrenzter Kernkrystall und eine nicht allzu breite
Hülle unterscheiden. Letztere ist unregelmässig gezackt und ein-
sehlussreich und besteht wahrscheinlich aus Sanidinsubstanz ; ihre
Bildung fällt wohl in die Zeit der Effusionsperiode , während man
im Kern jedenfalls eine intratellurisohe Ausscheidung zu erblicken
hat. Meist stellen diese Feldspathe scheinbar einfache Individuen
dar, in Schnitten senkrecht zur Fläche M (010) tritt jedoch ein
System äusserst zarter Zwillingslamellen auf, die nach dem AIbit-
gesetze eingeschaltet sind und auf die trikline Natur des Feldspathes
hindeuten. Diese bei gekreuzten Nicols nur schwach sich abhebenden
Lamellen sind spindelförmig und keilen nach kürzerem Verlaufe aus,

1) a, a, O. pag. 24.
31*
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ein Verhalten, wie es für den A n o r t 1Jo k I a 8 als cltarakteristisel, an-
gegeben wird. In manchen Sell1litten dieser Art werden die Spindel-
lamellen von einem anderen Systeme ebenso zarter Zwillingslarncllcn
rechtwinklig !-('('krcl1zt, so dass eine se hr feine mikroklinartigu
Gitterung hervorgeht. Streifl1l1g' und Gitterung treten niemals in
die Hülle übel', sondern besolmiukcn sieh sters Huf dcnKrystall.
kern. Zuweilen scheint auch dieser vnIlstiindig 1Joll1ogcn ZI1 sein.
Nicht selten zerfällt der Kern zwhwhen geluellztpn Nicols in 11ll\'egel-
müssig ahgegrcnzte, optisch etwas verschieden nrientirte Felder, die
entweder von Zwillingslamellen dllJ'(·hz.op;en oder frei davon sind.

Um zur Beurthellung des Fcklspatho» mehr Anhaltspunkte zu
gewinnen, wurde an 8 reinen Splittern, (He VOll mehreren Jndividnen
stammten , mittelst Methylenjo.lid und der Wcstfulschen Wage das
specifische Gewicht bestimmt. Dasselbe sehwank te zwischen den
Werten 2'590 und 2'(;08: als Mittelwert kann die Zahl 2'60 gelten.
Ausserdem wurde an 4, Spa lthliittchen / / (UlO) die Auslöschungs.
schiefe a : n gemessen. Sie wurde im Mittel zu + S'f)U gefunden
(Grenzwerte 7'7 und 9'10). Die mikrochemische Priifung nach
B o :r'i c k y ergab neben vielen Kieselfiuurnatriumkryställehen solche
von Kieselfluorkalium. Es kann demnach nicht mehr zweifelhaft
sein, dass hier ein wirklicher An o r t h o k las vorliegt, der ja nach
den neuesten Untersuchungen als Einsprcl1g1ing' in den Phouolithen
sehr verbreitet ist.

Sehr h1il1fig, aber nicht immer , beobachtet man in grösseren
Individuen dieses Feldspatlies noch ein antleres , sehr scharf aus-
geprägtes System von Lamellen, welche schon hei g'ewöll1llichclll
Liebt durch ihren etwas niedrigeren Brcchungsexponenten VOll der
übrigen Masse sieh g;nt abheben und ein rnnzliges Aussehen der
Schnitte bedingen. Sie sind ausserordentlich fein, und ihre Zahl
ist sehr wechselnd. Aueh sie sinrl spiudelförmig gestaltet, verlaufen
bald geradlinig und schön parallel zu einander, bald sind sie sauft
wellenförmig' gebogen unrl legen sich mit ihren scharfen Enden au
einander. In der [[UlII' werden sie niemals sichtbar. In Schnitten aus
der makrorliagonalen Zone ziehen sie senkreoht zur Flüche 111 (010),
breiten sich ah er keineswegs gleichmässig üher den ganzen Krystall-
kern ans, sondern ordnen sich lediglich zu zwei Streifen , welche
gegen die Enden des Kernes zu sieh allmählich vcrschmäleru und
auskeilen. Diese Lamellenstrelfen stossen gelegentlich in der Mitte
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der Sehnitte zusammcu, sonst lassen sie spitzrlreieckig« Felder zwischen
cinan(lcr frei 1 in denen nur hier und da wenige ungemein zarte
Lamellen :llIlg.efl1\l(len werden. Am lnuenrande der Streifen ragen
die feinen :--lpitl\en der Lamellen etwa:,; vor und biegen sich uach
dem Ceutrum der Schnitte leicht um. Durch ihre Form gehen sich
die Lnmellenstreifcn als rlie I\U den jJ{(OlO) - Flächen gehörigen
Auwaeh:,;keg'el der Anorthokla:,;kel'1le zu erkennen. Die gewöhnlichen
Auorthokla:,;lalllcllm) fehlen hier entweder ganz oder treten doch
o(:hr stark zurück.

In Schnitten und spaltbliittchcn /1 (010) bilden die Lamellen
mit der Kante P: AI einen Winkel von - 7DIJ und fallen mit der Rich-
tung der In ittlcren gla:,;ticitiitsaxe b fast genau zusammen. Sie sind
daher in die Auorthnk laskrystn.lln nach der Fläche eines sehr steilen
Mnkrotlomas eingcwaehBcn, ähnlich wie es für die perthitische Ver-
wachsung von Ortliok las und Alhit bezeiclmend ist, wo der ent-
sprechende Winkel OUI : SeJl zu 72° angegeben wird. Es läge dem-
nach in unserem Falle eine besondere Art von M i k r n per t h it
vor, da die Lamellen nicht dem Albit , sondern, wie ihre sehwache
Liehtbrechung andeutet, wahrscheinlich dem Sanidin angehören,
Daher mag es vielleicht auch kornrnen , dass der charakteristische
Winkel etwas griisBer ist als in den Albitmikroperthiten.

In sehr wenigen Anorthoklasen besteht die Mitte des Kernes
aus einer anderen triklinen Feldspathsubstanz , welche durch eine
etwas höhere Lichtbrechung und stärkere Doppelbrechung ausge-
zeichnet ist. Sie g;renzt sieh von der Auorthoklassubstanz deutlich
ab, erscheint scharf gezackt und von breiten Zwillingslamellen (nach
dem Albitgeactz) durchzogen , so (lass die Annahme gerechtfertigt
erscheint, dieser ccntrnlc Theil sei ein Plagioklas, welcher der ältesten
Ausscheidung des Magmas angehöre, die nachträglich bis auf geringe
Reste wieder rcsorbirt worden sei.

Mitunter sind die Anorthoklasc nach dem Karlsbader, sehr
seltcn nach dem Manebacher Gesetz verzwillingt.

Recht hiilltig; ist jene "garben- oder hüschelförmige Verwachsung"
mehrerer bis vieler Anorthoklase, welche G. A. Sau e r 1) ans einem
Phouolith der Canarischen Inseln beschrieben hat. Ich fand, dass
meist ein grösseres Ilauptindividuum vorhanden ist, an dessen etwas

1) G. A. Sau e r , Untersuolnmgen über phonollthische Gesteine der Oanari-
sehen Inseln. - Inaug.vlrisser». 1876, pag, tJ.
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verengter Mitte die kleineren Individuen in nicht allznschriigcr Hichtung-
sieh anheften und anf der anderen Seite fortsetzen, wodurch tU;~
Durehkreuznngspunkte eine" taillenartige Einschnürung" des Krystall-
hiindels zu Stande kommt.

Ein Ieistenfürmiger Schnitt von Anorthoklas mit schüuer perthi-
tiseh er Streifung war in drei 'I'heile zerbrochen, die geg'en einauder
merklich verschoben waren. Die Bruchstücke waren durch ungestreitte
homogene Feldspathsubstauz, wie sie der Hülle eigen ist, wieder zu
einem Ganzen verkittet.

Die gewöhnliehste Art von El nsch lüss eu des Anorthoklaskernes
sind farblose, oft zerstückte Nädelchen, welche ordnuugslos gegen-
über den Umrissen des Wirthes eingelagert sind; ihrem optischen
Verhalten nach dürften sie dem Apatit zugehören. Recht häufig ist
auch Nephelin als Einschluss vorhanden, Nosean nur iu einem
einzigen Präparate unter vielen. Glaseinschlüsse fehlen bestimmt:
sie werden hier gelegentlich durch Schwärme von Gasporen der ver-
schiedensten Griisse vertreten, die sich auf die Mitte des Kernes
beschränken.

Charakteristisch für die Sanidin hüll eder Anorthoklaskrj-stalle
sind die zahlreichen rundlichen Glaseinschlüsse mit ihren winzigen
Gasbläschen an der Grenze zwischen Kern und Hülle reichern sie
sich besonders stark an. Ausserdem trifft man hier noch Nephelin-
krystalle und Individuen von Aegirin und jenem noch zu besprechenden
Mineral als Einschlüsse.

Wie in allen typischen Nephelinphonolithcn sind auch in unserem
Gestein keine Einsprenglinge der Augitgruppe , sowie von Magnetit
und Titanit vorhanden; die beiden letzteren Minerale sucht man auch
in der Grundmasse vergebens.

An der Zusammensetzung der GI' und m ass e hethei1igen sieh
in hervorragender Weise kleine San idin kryställehen ; sie machen
schätzungsweise etwa Dreiviertel der Grundmasse ans. In Schliffen
parallel der Absonderung des Gesteins zeigen sie die Gestalt kleiner
bis sehr kleiner Täfelchen ohne bestimmte Umrisse, in jeder hiezu
senkrechten Richtung getroffen, stellen sie sieh als zarte Leisten
dar, welche durch ihre annähernd parallele Lagerung den Eindruck
der Mikrofluctuationsstructur in ausgezeichneter Weise hervorrufen.
Unter deu Feldspathleisten überwiegen die sehr kleinen die grösseren
bedeutend an Zahl. Die letzteren erweisen sich häufig als Zwillinge
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nach dem Karlsbader Gesetz; sie beherbergen gern grössere Glas-
einschllisse, ein Umstand, welcher darauf hindeutet, dass sie zu
gleicher Zeit wie die Hülle der Anorthoklase aus dem Mao'ma abge-
schieden wurden. Die kleinen Sanidine sind meist frei ~Oll Glas-
einschlUsselI. VIo die Feldspathe der Grundmasse dicht geschart an
einander liegen, wird zwischen ihnen ein zartes Glashäutchen sichtbar,
das in den kleinen Zwischenräumen zu winzigen Lacunen anschwillt.
Diese Glashasis ist hell und durchsichtig und besitzt ebenso wie die
Glaseinschliissc der Feldspathe einen Stich in's Röthliche.

Als Bestandtheil der Grundmasse kommt nach dem Sanidin
an Menge zuuächst der N e p h e I i n von gewöhnlicher Form. EI' ist
ausgezeichnet durch seine Frische und birgt nur wenige Glasein-
schlüsse. Seine Individuen sind immer nur klein und ihre Grössen-
unterschiede gering' .

Jener Gemengtheil der Grundmasse , welcher dem Gestein die
grüne Färbung verleiht, iRt der A e gi r in. Seine Individuen sind stets
nur unvollkommen entwickelt. Wie bereits oben hervorgehoben wurde,
sind sie im Gesteinsgewebe nicht gleichmässig' vertheilt , sondern
bilden fleekenweise Anreicherungen. Sind die Individuen etwas grösser
(N-Seite des Berges). so ordnen sie sich zu Reihen, welche zu strahligen
Büscheln zusammentreten. Gewöhnlich aber sinken sie zu winzigen
Dimensionen herab und füllen blos die Lücken zwischen den Sanidin-
leisten und Nephelinkrystallen aus. Für letztere zeigt der Aegirin
eine gewisse Vorliebe, und indem er sich um dieselben etwas reich-
licher ansammelt, heben sich ihre quadratischen und seohsseitigen
Querschnitte in der Grundmasse deutlicher ab.

Als ein sehr seltener Gast ist der N o s e an zu bezeichnen.
Seine Vertheilung im Gestein ist für ihn als accessorischen Gemeng-
theil sehr bezeichnend; von mehr als 30 Präparaten war er blos in
zweien zu entdecken, dafür aber gleich in grösserer Anzahl, und
zwar sowohl in der Grundmasse , wie auch als Einsehluss in den
Anorthoklaaeinspreugllugen. Durch einfaches Glühen des Schliffes
nahmen sie eine schöne ultramarinhlaue Färbung an, wobei sieh
das bestäubte Innere weit intensiver färbte als der helle Rand.

Endlich ist in der Gruudmasse noch ein Mineral recht reichlich
vorhanden, das sich mit keinem der bisher bekannt gewordenen
identificireu lässt, und für welches ich nach seinem ersten Fundorte den
Namen Hainit vorschlage. Auf dasselbe wurde Prof. Dr. F. Becke
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in ('im'llI 1'1'fdIC\\"(·isc!Jcrg'estellkn Dünnschlifte zuerst :lut'lIlerks:lHJ.
1111 {(.];.:'ellden sollen nun die EigellseiJaften des neuen :\liIH'rales. soweit
"II'!I dieselheu bis jetzt cruiren liessen, heschrieben werden,

Hainit.

In der Crundmasse des Nephelinphonolitli vom Hohen Hain
crsehcillt da;; Mineral in Gestalt farbloser, stark lichthrcchcndor, doch
ziemlich scliwar-h doppelbreehender Niidelellen und Plii.ttcheu. Letztem
sind "tark ausgezackt und vielfach durchlöchert, ;;;0 dass sie ein
sell\vHmmigcs oder netzartige,.; Aussehen besitzen. Ebenso wie die
:.iiideI('!Jen treten die Plättchen zu Büscheln zusammen, die sich der
Fluidslstrnctnr einordnen. Diese unvollkommenen Individuen sin.l
meist :-;0 wenig eumpaot , dass sie auch an den dünnsten Stellt,'ll
kaum tlureh den Sehliff hindurchreichen , ein Umstand, welcher fur
das Studinm der optischen Eig'cnsehaften des Minerals recht misslich
ist. Wenn auch in jedem Dttnnschliffe des Gesteins einige Biis(·Jwl
sicht bar sind. so ist seine Menge wegen der Zartheit der Individuen
im gam:en \lIHI grossen doch eine gedllg·e.

(jJiiekli('herweisc kommt der Hainit in diesem I'honolith auch
in g'l'iisseren, schüu ontwickelteu Kryställchen vor, und zwar auf den
;\egiriniiderehen lind anderen, noch nusführlicher zu behandelnden
Drusenräumen. Ihn das Mineral zu iso Iiren , wurden solche Drusen-
räume ahgebant, f!;cpuln~l't lind die erhaltenen Körnchen im Scheide-
triehtf'r mittelst Methylenjodid nach ihrem specifischen Gewichte
gesondert. Aus der Flüssigkeit von der Dichte ;;'2130 fiel der Aegirin
allein aus; als die Verdünnuug so weit gebracht war , dass der
Indicator iHJ47 eben noch oben sehwamm , wurde eine Fällung
erhalten, in der das Mineral in reinen Individuen stark angereichert
WHr. Hlos die nächste Fällung enthielt noch einzelne winzige Splitter
von Haiuit, Ausser diesem Materinle wurde noch einiges andere
auf einfacherem Weg'e gewonnen. Beim Zerschlagen der Phouolith-
hlüeke kamen mitunter enge, von pulverigen Zersetzungsprodueten
erfüllte Druscnrilume zum Vorschein, In der heransg-enollllllcm'n
mulmlgeu Füllung wurden mit Hilfe des Mikroskops Bruchstücke
HHl Haiuitkrvställehen sichtbar , die auf leichte Weise ausgekluuht
werden konnten. Diese leider nur sehr geringe Menge (wenige :\Iilli-
g'l'armll) von Material diente ZUl' Bestimmung der hauptsächlichstcu
physikalischeu nml chemlseheu Eigensehaftell.
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Die Krystallchen der Drusenräume besitzen stets die Form
dünner Nadeln; die grössten werden circa 1 Millimeter lang und
hüohsteus einige Huudertel Millimeter breit. Auf Grund ihres optischen
Verhaltens gehnren sie unzweifelhaft dem triklinen Krystallsystem
an. Seitlich sind die Nädelchen meist nur von zwei sehr ebenen
Fläehenpaareu begrenzt , das eine hieven ist immer etwas breiter,
lliiufig mehr als doppelt so breit als das andere. An dem best
messbaren Krystalle bildeten sie die Winkel von 78° 14' und 101046'
miteinander, Zuweilen kommt 110dl ein sehr schmales Flächenpaar
hiuzu, das die scharfe Kante zwischen den beiden anderen abstumpft,
und dessen N eigung gegen das schmälere Fläehenpaar im Mittel zu
ungefähr 311/2 ° gefunden wurde, Die Flächen der grösseren Kryställchen
gaben im F II es s'schen Goniometer mit verkleinerndem Ocular i)
noch brauch bare Reflexe , nur auf die Reflexe der schmalen Ab-
stumpfungsflächen war die Einstellung wegen zu geringer Helligkeit
recht misslich und ungenau .

An keiner einzigen Nadel war eine krystallographische Endigung;
ausgeprägt, weder an den isolirten, noch an den in den Dtinnschliffen
sichtbaren. Dies rührt davon her, weil die Kryställchen in den
Drusem-äumen stets von einer Wandung Z\U' gegenüberliegenden sich
fortsetzen und Strebepfeilern vergleichbar in die Höhlungen einge-
keilt erscheinen.

Von den Krystallflächen wollen wir die breitesten als die Form
a (100) und die etwas schmaleren als b (010) auffassen; die sehr
schmalen würden demnach als ein Prisma m (11 7t: O) zu deuten sein.
Die geinessenen 'Winkel sind:

et: b = 100: 010 = 78° 14'
1I:?n = 010: h'k 0= 310 30' (annähernd).

Einfache Berühnmgszwillinge nach dem Gesetze: Zwillings-
ebene i:;;t die Fläche a (100), sind keine seltene Erscheinung'; die
Fläche a(100) ist zugleich Verwachsungsebene, und beide Individuen
sind von gleicher Grösse. Der einspringende Winkel der h (010)-Flächell
würde mit Zugrundelegung des Wertes 78° 14', 23° 32' betragen, an
den allerdings kleinen und unvollkommenen Zwillingskrystallen wurde
jedoch mit dem Reflexionsgoniometer nur ein Wert von etwa 221/2°
gefunden.

Der Hainit ist spaltbar", wie aus den Qnerschuitten der Dünn-
schliffe zu entnehmen ist, und zwar geht eine ziemlich vollkommene



Spaltrichtnng' // b (010); nur sehr selten war eine zweite Spaltbar-
keit / / a (100) durch vereinzelte Risse angedeutet. An den abge-
brochenen Kryställchen werden unebene, etwas 1Uuschlige Bruch-
flächen an den Enden sichtbar,

Die Nadeln sind spröd; sie ritzen Fluorit noch deutlich, Apatit
unmerklich, Glas gar nicht, Ihre Härte ist daher etwa 5.

Zur Bestimmung' des specifischen Gewichtes wurden 3 Nädelchen
verwendet; sie schwebten in Methylenjodid von der Dichte 3'184,

Die Farbe der durchsichtigen Kryställcheu ist hell weingelb,
von der Spitze gesehen honiggelb. Ihr Glanz ist ein starker Glas-
glanz, diamantartig.

Der Hainit ist optisch positiv; sein scheinbarer Axenwinke]
ist gross, liess sich aber nicht messen 1 da die Hyperbeln in
der 45°·Stellung bereits
ausserhalb des Gesichts-
feldes liegen. Die Ebene
der optischen Axen steht
nahezu senkrecht auf
b (010) und ist geneigt
zu den Flächen a (100).
Die 1. Mittellinie tritt
anscheinend normal auf
b (010) aus, um dieselbe ist die Dispersion stark b ..-...----....~..--..-.-.
p> v, wie der intensiv blaue Saum a,il der concaven
Seite 1 der braune am Scheitel der Hyperbeln an-
zeigt. In einem rhom bisc h gestalteten Schnitte
senkrecht Zl11'Verticalaxe (Fig. 1) erblickte man die
II., negative Bisectrix fast in der Mitte des Ge-
sichtsfeldes. An den isolirten Nadeln lässt die breitere
Fläche a (100) die optische Normale austreten und
löscht gerade aus, die Fläche b (010) hat schiefe Auslöschung,
und zwar bildet die Schwingungsrichtung n mit der Kante 010: 100
einen Winkel von 4° (Ftg, 2). Voll s t ä n d ig e Dunkelheit ist
auf dieser Fläche bei Tageslicht nicht erreichbar, sondern nur ein
tiefes Blau, Eine versteckte Zwillings bildung ist kaum schuld daran,
vielleicht die starke Dispersion '? In dem rhombisch gestalteten Quer-
schnitte, auf welchem die negative Mittellinie ziemlich central aus-
tritt, nähert sich die Schwingungsrichtung c in ihrem Verlauf der

474 Jos. Blumrich.

Fig.1. Fig, 2.
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kürzeren Diagonale und sehliesst mit der 'I'raee von It (IoO) den
Winkel VOll 16'5° ein. Da nun die Ebene der optischen 'Ax('n lIe-
ziig1ich der Umrisse beider Schnitte, welche die Mittellinien eentral
(odcr doch nahezu central) austreten lassen, usynnnetrisch I;elcg-ell
ist. kann der Hainit nur dem triklinen Krvstallsvstem an~ehiircn,
Die Lage der Elasticitätsaxen bringt es mit' sich,' dass dip' leisten-
förmig'en Schnitte aus der Vertiealzoue stets n in der Liin~sridl-
tung haben,

Die Liehtbrechung ist recht beträchtlich, wohl noch ein weuiz
höher als beim Apatit , also gegen 1'7. Die Doppelbrechuue ist
gering', etwas bedeutender als heim Sanidin, /' - 7.. etwa ()'(H 2. In
den Dünnschliffen gehen die Interferenzfarhen nicht über das 1:otll
1. Ordnung hinaus, an den isolirten Nadeln selten bis zum B1al1-
griin II Ord nung, gewöhnlich zeigt sich nur das Gelb I. Orduuna.

Ein geringer Grad VOll Pleochroismus ist vorhanden: ich fand
c ::: blass weingel b, b = noch heller weingelb, n --- farblos: c> b > u,

Da das aufgebrachte Material zu einer quantitativen chemischen
Analyse bei weitem nicht ausreichte, so wurden nur einige qualitative
mikrochemische Prüfungen vorgenommen. Die B o j. i e k y'sehe Probe
ergab typische Kryställehen von Kieselfluomatrium (optisch negutiv:
und Kieselfluorcaleium. Nach dem 13e h r en s'schen Verfahren konnte
die Anwesenheit von Spuren von Kund F«, da:'! Fehlen von Mg
und Al sichergestellt werden. In der Phosphorsalzperle wurde Ti
nachgewiesen , und in der Sodaperle schieden sich äusserst winzige
tetragonale Wachsthumsformen von Z1' O2 ah. Es ist demnach der
llainit jedenfalls ein Silicat, in welchem die Elemente 1\/11, Ca. Ti.
Zr reichlicher enthalten sind. Auf Fluor wurde nicht gepriift. Durch
Erhitzen einiger Bruchstücke im Kölbcheu wurde kein Wasserbeschlag-
sichtbar und das Mineral erlitt dabei keinerlei Veränderung.

In der Flamme des Bunsenbrenners wird an den Niidddum
ein etwas blasiges gelbliches Köpfchen angeschmolzen. Von ('011-

centrirtcr H et und H F wird das Mineral leicht und vollständig
gelöst , von concentrirter H2804 hingegen nur sehr seh wer ange-
griffen. Leicht löslich ist es aber in verdünnter 112 8°4; hei einem
gewissen Concentrationsgrade derselben bedeckt es sieh mit einem
Filz von Gypskryställchen und zarten hexagonalen Säulchen , die
sich optisch positiv verhalten. Solche hexagonale, optisch positive
Kryställchen, aber in weit gri)ssercr Menge, hildett'n sieh auch bei



.10'. Hhlllll'ich.

j;elinlHlltlllg' der cerhaltigcn Minerale Hiukit und Cerit mittelst \1'1'-

diinnter S('\l\refelsilllrc; sie gehören vielleicht einem CerilHn:'lIlfat all.
Wenn rlieso Veruiuthnng richtig' ist, :,u \Viirlle auch der Hainit ~Jll11'''ll
von rlen Elern('ntcll der C'erg'rlljlpe enthalten. trotzdem es mir nicht
;,;'('ling'ell wollte, ihre Anwesenheit durch F1illung' mit Oxal,.::illrl~ an"
dl'r Liisnug des Miuerals nachzuweisen.

Das Vork onunen des Hainit in frischen Individuen unr' deu :11:,.
g'elaug'!c'll l )rusenrüumeu sprich! für eine ziemliche Widerstallth:t1illi,,_
b,it g-egelliilJer den zersetzenden Einwirkungen der Atillosphiiriliell.
Als Verwitterullgsprnrluct von Haiuit ist wohl jeue duuk('jhl':llllll'
;-;1Ihstanz zu deuten, wnlche in etwas zersetzton D1'Il'em;tnnten ,I,,]'
Ge:,teinsdiinllSchlifl'e auf Hainitkryställchen hcobnchtet wurde.

Was die Verbreitung des Minerals anbelangt. so scheint ,'"
unf g'ewisse Phonolithe besehriiukt zu sein. Ausser im :\('l'ltelilJ-
plronolith VIIIII Hohen Hnirr faud ich es noch in einer Zahl ande1'e!'
Phonolithe Bülnueus , so in den uepheliureicheu Phonolithen de,
:-,ellnifzbcrg'cs und Burschen bei Bilin, des Brüxer Schlcssheraes nu.l
Spitzberg-cs hei Brüx , dann in den traehytoideu Phunolitlu-n v-rn
Hohei: Hain, vom Geiersherge bei Friedland und 'I'annenherg« !If'i
Kreihitz. Zweifellos wird ei! noch in vielen anderen derarti;':·I·Tt
f:e"teincn bei einiger Aufmerksamkeit coustatirt werden küunen AI,
Bestandtheil der Grundmasse tritt der Hainit in Gestalt mein' Oller
minder zahlreicher , farhloser , maschiger Nadelbttschcl auf', woh-he
weg'en ihrer Dünnheit und gering'en Doppelbrcchung bei gekn'lIz!"lI
Nicols der Ileobaehtuug sich leicht entziehen. Massigere Individuen
kommen stets nur auf den von Analcim erfüllten Lüekeuriiunn-u
\'01', keiner der mir bekannt gewordenen Phouolithe elTcieltt .iedol'h
hezüglich der Schönheit des l\Iillcralvorkonunens den Nephelluplmun-
lith vom Hohen Hain.

Der Iluiuit ist inuerhalh der Phonolithgesteine an keine he-
stimmtc Mincrulgcsellsehatt gebunden, auch den Mngnetit , Titauit
und die anderen gewölmlieheu nccessorischen Gemcugtheile seheur
er nicht. Für sein Auftreten scheint eine nicht allzu geringe l\Ieug'l'
\'011 Nephelin allein massgebend zu sein. Vermöge seiner plJyoi-
kalischen und chemischen Eigenschaften, soweit diesel hen hekaunt
sind , bekundet der Hainit eine nahe Verwandtschaft zu den fluor-
hältigen , tirnn- und zirkoninmreichen Silicaten der nordischen
Eläolithsyenite , Z.UlU Rinkit , Mosandrit , Lävcnit , WiilJ1erit, HIN'lt-
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huschit und Hjortdahlit, Seine Vcrwandtschaftsbeziehungen zu den ge-
nannten Mineralen finden wohl auch schon darin ihren Ansdl'l1ck, dass
er als accessorischer Gemengtheil solcher Gesteine auftritt, welche mit
den Eläolithsyeniten in chemischer Hinsicht so innig verknüpft sind,
Zur Erleichterung der Uebersicht über die Aehnlichkeit und Verschieden-
heit des Hainit in seinen wichtigsten physikalischen Eigenschaften mit
den erwähnten Mineralen soll die beigegebene Tabelle dienen.

Als fremdartige Einschlüsse dieses Gesteins künnen zwei abge-
rundete Z i r k o n k ö r n er gelten, welche ich in meinen Diinnschliffen
auffand. Das Grössere, dessen Inneres von Sprüngen durchsetzt ist, lässt
einen annähernd quadratischen Umriss VOll o· t Millimeter Seitenlänge
erkennen. Die Untersuchung' im convergent polarisirten Lieht ergah
das Axenbild eines optisch einaxigen positiven Minerales ; im Ge-
sichtsfelde waren zwei Axenringe sichtbar. Die starkc Doppelbrechung
und der ausserordentlich hohe Brechungsexponent des .Minerals ver-
weisen auf Zirkon.

An dem grösseren Korne haftet ein Kranz rhomboidiseher, unter-
einander parallel gestellter Nädelchen, 'welche farblos sind und eine
starke Lichtbrechung, aber schwache Doppelbrechung besitzen, Sie
scheinen eine Art von Resorptionshof darzustellen. Auf Grund des
optischen Verhaltens der Nadeln darf man wohl vermuthen, dass
sie dem Hainit angehören, was nach seinem Zirkongehalt nicht
unwahrscheinlich ist, zumal ganz ähnliche Nädelchen, die man ihrem
Aussehen nach fUr Hainit halten muss, in der Umgebung' der Zirkon-
körner angereichert sind.

Die Drusenräume.
Eine besondere Eigenart des Gesteins ist die feindrusige Be-

schaffenheit, welche sonst fUr die trachytoiden Phonolithe so charakte-
ristisch ist. In den Dünnschliffen stellen sich die Drusenränme als
enge, langgestreckte Lücken im Gesteinsgewebe dar; oft können sie
von einem Ende des Präparates zum anderen verfolgt werden und
verlaufen in einigen Biegungen parallel oder schräge zur Absonderung.
Von besonderer Schönheit und Grösse sind sie im Gestein vom Berges-
gipfel, wo sie mit freiem Auge sichtbar werden. Die grössten lassen
sich senkrecht zur Gesteinsabsonderung mehrere Decimeterweit ver-
folgen. Nach ihnen lassen sich die Blöcke leicht trennen. Sowohl
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-Iie Jllikro~kopisehen, wie auch die makroskopischen Drusenräume
l,dH'rber;;en verschiedene Minerale, die es hier zu verhältnismässig
~r.,~~en Krystallen bringen, für welche der A 11a l c iIII das .Ei11-

hdtnng'"material abgibt, indem er den noch übrigen Raum vollstsndig
"rl'IiJlt. Nach dem Glühen der Präparate sind die aus Aualcimsubstanz
h(,~tehe1Hle11 Partien schwach doppelbrecheud und er .scheinen von
za lilrciehen ~Jlriingell unregelmässig durchsetzt.

Heeht häufig sind auf den Drusenräumen farblose, vullkounuen
ci mehlm:sfl'eie Kryställchen eines F e l d s p a t he s sichtbar. Es ~il111
"occhs;.;(·itige dünne Tafeln, welche in der Hegel der 'Wandung nur
h,~e aufsitzen, seltener streben sie von einer Waudung zur anderen.
Es g'elang', eine Anzahl dieser Feldspathtäfelchen behufs einer genaueren
i'riif'nng zn isoliren , und zwar gewann ieh sie auf hequeme 'Weise
~l ns ehen denselben ausgelaugten Drusenräumen, welche Kryställeheu
v »n Hainit geliefert hatten. Die Feldspathkryställehen sind höchstens
!";1 Millimeter gross und bieten, wie aus den ebenen Wiukeln der Umrisse
zu cntllell1nen ist, die Comhination J[(010), P (001) .•CITO1) . 11' (11 O)
dar: bisweilen ist auch .11 (201) durch kleine Plächen vertreten. Rie
,...iwl Jlaelt JI (010) dünntafelig entwickelt, die Kanten von (001), (101)
nm] 1110l schwanken bei verschiedenen Individuen etwas an Grij~se.
[Ier Winkel P:.r, = 001 : 101 konnte unter dem Mikroskope recht
"T liarf zu rl:?lI gemessen werden, ein \V ert, welcher auf A III it hin-
weist. Die Bestimmung der Auslöschungsschiefe II: 11 auf .11 (010)
eines Kryställebens ergab den für Alhit charakteristischen W ert von

+ HI'I. Alle übrigen darauf untersuchten 'I'äfelohen besassen eine
z.n l' \'ertil'alaxe parallele, aber unvollständige Ausltlachnug, was darin
,....·iJl{~JlGrund hat, dass dieselben Zwillinge nach dem Karlsbader
';e"etz und an der Fläche M (010) verwachsen sind , wie die Be-
r rachtung: sehr zahlreicher, in den Drusenränmen der Gesteinsdünn-
,;:('hliffe enthaltenen schmalen Feldspat hleisten lehrt.

-Ienes Kryställchen, welches eine Bestimmung der Auslösehungs-
sdliefe auf Jl (010) zuliess, erwies sieh ebenfalls als ein Karlsbader
.zwilling', jedoch mit (100) als Verwachsungsebene. Wie man hei
;..';'.·kreuzten Nicols erkennen kann, verläuft die Zwillingsgrenze sehr
,.;dl:lrf, und die Elasticitätsaxe 1lbildet mit ihr jederseits einen Winkel
">In circa ;;0.

Auch eine Probe bezüglich des specifisehen Gewichtes wurde
.!II vier Krystiillchen (Karlsbader Zwillingen gewöhnlicher Ausbildung)
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,"111':'::(,11111111111.'11. Sie schwehtcn in :\letlI,Ylcnjodid, dessen Dichr« :.!·H:!~
beti'n,u·. E~ kann demnacb als eine bewiesene Thatsneh« gelten, da-s
a]1I· in den Drusenriinmen dieses Ncplicliuphonolith entlmlteuen ein-
sr-lrlussfrcien Feklspnthtiifelrhen dem A.I bit an~·ehiiren.

SII1t'he ~Iuslielle Feldspatlittifelehen. frei HHI jegli(~hem Eill-
scliluss . fand auch .T. E. IT ib s c h 11 in den von A unleim ertlillti'll
Holilriiulllen einiger trachvtischer Phnnolith« des biihulisellen l\Iit!l'I-
~('birg·es. Eines hieven. das sehr g'iinstig gelagert war, bot wesentlich
dieselbe krvstnllogrnplrische Begrenzung' dar wie unsere und ver-
hielt "ich nach der Auslöschungsschiefe auf Jl{ (010) wie Albit E"
ist demuach nicht unwuhrseheiulich. dass au eh die glashellen Feld-
spathtäfelchen innerhalb der Dmsenränrne 111.'1' trachytischen I'honolith.
dem Alhit amrehüren.

Fast ebenso verbreitet wie <11.'1'Alhit auf den Dl'lIselll'iiullll.~ll
unseres nesteins sind die nadelfdnnie en K 1'ystiillchen VOll II a in i t :
d if' Dimensionen der letzteren unterliegen ausserordentliehon SchwaJl-
knugeu, doch besitzen sie stets eine schön idiomorphe BegrenzuJlg'.
Es wurde schon betont, dass die eigeuthümliche Art, in welcher "iI'
den Wandungen anfg'pwae1lsen siud , eine krystallogTaphis('he Eruli-
gnllg' nicht zulässt.

Auf den meisten und insbesondere den ensreu mikroskopi,.;eheJl
Druscunuuneu ist der Aeg i r in entschieden vorherrschend. Oft tritt
er in srI reiehlil'hel' Meng« a uf', dass auch für den Analeim kein
HallIII mehr hleilit und nur noch einzelne Krystiillehen von Alhit
und Hainir , in Aegirin eingebettet, sichtbar werden. Wie bereits
erwähnt wurde, sind es sol ehe Aegirinaureicherungeu , welche znr
Entstehung' der run Gestein sichtbaren sehwarzen Aerlercheu Anlass
~ehen, Ans (11'1' Betrachtung' vieler Präparate g:eht hervor, dass dir'
Aetlerehcn mit ganz hesonderer Vorliebe innerhalb der grünen ligiriJl-
reichen Flecken der Grundmasse hinziehen, während da, wo die
Drusenräume iigirinfreie Partien der Schliffe durchziehen. der Aegirin
fast ganz fehlt und Albit und Hainit in den Vordergrund treten,
Soweit die Aegirinäderchen im Bereich der grUnen Flecken der GrulIll-
masse verlaufen, erscheint diese in ihrer unmittelbaren Umgehung
uusgebleieht , indem zu beiden Seiten der Aederchen iigirinäJ'luer<'
Zonen sichtbar werden. Nach der Anwesenheit der hellen Streifen

l} J. E. H i 11seh, Ueher einige minder bekannte Erupti ~'gesteine de, j,j,l,llli·

scheu Mittelgebirges. - !liese Mitth, 1888, Hd, IX, png. 250.
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:";I'willll1 es den Anschein: als oh die Aegiriniidcrehcn durch deu
\'on';':ln;.:' (ICI" "Lateralsceretion" sieh gebildet hätten, wobei die
rÜtl'lJstgelt'genen iig'iril1l'eichen 'l'hcile der Grundmasse lIaS :\Iateria I
~,•.lietcrt hätten.

Xnr wo die Aegiriue vereinzelt in den Drusenräumcn sitzen,
hahen sie es zu einer theilweisen krystallographisehon Aushiltlunp:
:.:ebl'adlt. In den Aegirinäderohen sind sie stets, gleich den Hninit-
nadeln, vuu einer 'Wandung mehr oder minder schräg zur gegen-
iiitpJ'liegellden ausgespannt und liegen überdies mit anderen Individuen
ihrer Art ferner mit Alhit- und Hainitkryställchen so dicht zusammen-
g'('I'a!·kt. dass sie in ihrer Fortnentfaltung; völlig gehemmt waren.
Dass hier Aegirin vorliegt, wird durch den beobachteten kleinen
.\usliisdlunp;,;winkel c : 11 und die Farben des Pleoehroismus wahr-
""dldnlich gemacht (11 = bläuliehgrün, b = grasgrün, C = bräunlich
«livengrun). Von besonderer Bedeutung ist jedoch dPI' Umstand,
dHS" nnch in den Drusenräumen der weiter unten zu hespreoheuden
tnwhytoiden Phonolithe grössere Individuen eines angitiRehell Minerals
auftreten. die nach ihrer Gestalt und ihrem optischen Verhalten
1ItIZW(-it'el1mftah; Aegirin gekennzeichnet sind.

Ziemlich selten werden innerhalb der Drusenräiuue griissere
;x f.' l' It f' I i II krystalle angetroffen , welche der )\r andung nur ganz
Ins(' anhaften, Parallel der Hauptaxe sind ihnen Aegirimuikrolitheu
,'iIlg'dngel't. Endlich sieht man hier noch sehr vereinzelte, rhombisch
:.:;Pi'taltcte Quersehnitte eines farblosen, sehwach doppelbrechenden
Ylinr'I'll1s, dessen Breehungsexponent dem der Feldspathe nahekommt.
~'bu hat es in ihnen wohl mit Chahasitrhornboel1em zu thun ,
w•.tUr auch die in einem Falle beobachtete Zwillingsbildung spricht.

Als Merkwürdigkeit mag noch erwähnt werden, dass auf
d neu: Drusenraume eine Schaar von N o s e an en mit unvollkommener
krystallographiseher Begrenzung zwischen ein Gewirr von Albitleisten
Haiuit- und Aegirlnindividuen eingeklemmt ist. Durch ihre Aegirin-
und Hainiteinschlüsse bekunden diese Noseane ein entschieden sehr
.ltlll;,:·es Alter; sie repräsentiren offenbar eine zweite Noseangeneration
unseres Gesteines.

Die lJihrfigsten Drusenminerale, der Albit, Hainit und Aegirin,
~te1mll in einem solchen Verhältnis zu einander, dass man hieraus
"iuen Snhhlss auf ihre Altersfolge (Sncceasion) ziehen kann. Die
ü!tt'ste Ansiedlung auf den Drusenräumen stellt der Alhit dar, weil

~lin"r".Iog". 111ll! l'etrngl'.Mittll. XIrL 1898. (Jos. Blumrteh. 11,O. Lang ..' :12
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er seinen Begleitern gegenüber stets idiomorph entwickelt ist. EtwaH
später flUld sich der Hainit ein, welcher woh] dem Aeg'irin gegen-
iiher stets idiomorph ist , während die Albitblättchen häufig in ihn
eindringen oder ihn g'anz durchschneiden. In Haiuitkrystallo einge-
drungcne Enden von Alhitleisten schiirfen sieh seh wach keilfiil'luig
zu, verlaufen aber ausserhalb derselben in gleichmässiger Breite, ein
Umstand, welcher beweist, dass das Wachsthum beider Minerale ZUlU

Theil noch gleiehzcitig vor sich gegangen ist. Später als diese beiden
hat sieh der Aegirin eingestellt, da er jenen gegenüber immer UIlI'

allotriomorph erscheint und die zwischen ihnen freigebliebenen Lücken
für sieh in Ansprnch nimmt. Auf den Aegiriuäderchen, wo der .Aegirin
bedeutend verwaltet, sehen seine Aggregate, von einzelnen farblosen
Albitleisten kreuz und quer durchsetzt , wie zerhackt aus. Da auch
einmal ein Aegirineinschluss im Hainit beobachtet wurde, so kann
IU1Chdie Bildung dieser Minerale nicht in ganz getrennten Zeiträumen
erfolgt sein. Bezüglich des Nephelin und Nosean (II. Generation)
liegen keine so bestimmten Anhaltspunkte vor, Als letztes Glied der
Reihe ist offenbar der Analcim zu betrachten, denn er stellt blos die
Füllung der Lücken dar, und aus diesem Grunde hat er es auch
zu keiner krystallographischen Begrenzung bringen können. Seine
Masse wird an solchen Stellen bedeutend, wo die Drusenräume innerhalb
ägirlntreicr Partien der Grundmasse sich etwas mehr erweitern. Die
Bildung: des Chabasit ging wohl der des Analeim unmittelbar voraus.

Für die Beurtheilung der Drusenräume des Gesteins ist er; YOIl

Wichtigkeit, dass, von den beiden Zeolithen abgesehen, die Drusen-
ruinerale (Aegirin , Hainit, Nephelin und Nosean) auch in der Grund-
masse vorhanden sind. Oh der Albit nur auf den Drusenränmen
oder, was nicht so ganz unwahrscheinlich ist, ebenfalls als Bestand-
theil der Gruudmasse vorkommt, war auf optischem IV ege nicht mit
Sicherheit zu entscheiden. Das gleichzeitige Auftreten von Mineralen
in der Gruudmasse und auf den Drusenränmen liefert den Beweis
dafür , dass die Entstehung dieser Drusenräume und ihrer Minerale
in eine sehr frühe Zeit anzusetzen ist, und dass sie mit den gewiilm·
liehen Vorgiiugeu der Gesteinszersetzung keineswegs in Verbindung
gebracht werden darf. Nach der Paragenesis der Minerale besteht
zwischen den Dmsenräumen und den von B r Ö g ger 1) beschriebenen

1) W. C, Hr ö g g e r , Die Mineralien der Syenitpegmatitgänge der südnorweg.
Angtt- nnd Nephelinsyenite. - Zeitsehr. f. Kryst, 1890, Bd. XVI, {Jag.l·1SjI'.
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:',\l'nit-Pegmatitg'ängen eine g(~wisse Aehnlichkeit, welche freilich in
1\('1' Verwandtschaft der Gesteine selbst zum 'I'heil begründet ist.
(;l'llIeinsam sind ihnen .Aegirin, .Alhit und Analeim, (11'1' Haiuit ver-
tritt seine nordischen Verwandten, der recht spiir1ielll' Xeplu-lin d•.n
Eliiolitlt. Wegen ihrer Erscheinungsweise kiinntc man die Drusen-
r:iuml' ab mikroskopische Pegmntitgäuge bezeichnen und man darf
vermnthen . dass bei ihrer Bildung in mancher Hinsieht älmliche
F(I('(ol'l'11im Spiele waren wie bei der Bildung' der erwähnten nor-
.lischen l'eglllatitg1inge. Den Vorgang hiehei könnte man sieh etwa
loI~endel'lnasRen denken. Vor der Eruption enthielt das .Magma
dieses Nepbelinphonolith als einzige Ausscheidungen Krystalle von
Anorrhoklas und Nephelin. Wiihr('nd derselben und unmittelbar nach-
111'1' krystallisirten aus dem flüssigen Magma 11O('h einzelne Nepbeline,
dann der Sanidin (mit Albit '2), der Hainit und zuletzt de!' Aegiri n
als Grundrnassenbestandtheile heraus. Noch vor dem YHlligcll Er-
starren lies Gesteins entstanden vielleicht durch stauchende Wirkungen
ti·i1w Hpa1teu und Klilfte , und zwar mit Vorliebe in der Richtung
von Ansannnluugen noch fliissigen, mit den "agents miueralisateurs"
helarlenen lVfagmas. Endlich beginnt alleh dieses an sehwer kry-
-rsllisirendcn Verbindungen reiche Magma Krystalle auf den Klüfteu
abzuscheideu , und so entstanden die Drusenminerale , der Albit,
Ilainit , Aeg'irin, Nephelin und Xosean. Das Material zur Bildung
\OU Aegirh; scheint zum grossen 'l'heil durch hydrochemlsche Proc('sse
herbeigeschafft worden zu sein, eine Annahme, welche durch das
Yorhandenseiu der erwähnten hellen "Salbändcr" zu beiden Seiten
der Aegiriuäderchen besonders an Wahrscheinlichkeit gewinnt. Die
Individuen von Hainit hingegen werden (ihren F-Gehalt vorausgesetzt)
wnhl dem Eingreifen pneumatolytiseher Processe ihre Entstehung
verdanken , iilmlieh wie dies von den verwandten Mineralen der
uordischen Syenit-Pegmatitgänge vermuthet wird. Als die Bedingungen
zum Wachsthum der genannten Minerale au(gehiil't hatten, nahm hei
bereits ziemlich vorgeschrittener Abkühlung des Gesteins die Periode
der Zeolithhilduug ihren Anfang .. Jetzt waren nur noch hydrochemisehe
Vorgänge allein thätig, welche die noch offenen Stellen der Drusen-
räume durch Absetzen von (Chabasit und) Analeimsubstanz ausfüllten.
Das Materia] hiezu war vielleicht zum 'I'heil in den Drusenräumen
1'1'1"8tnoch vorhanden, zum 'I'heil wurde es durch die Zersetzung
anderer natronhältiger Si!ieate gewonnen.
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Wenn wir auch über die Processe bei der Bildung der Drusen-
minerale nichts Bestimmtes aussagen können, so steht doch wohl
soviel fest, dass sich dieselben in der letzten Phase der Gesteins-
verfestiguna abgespielt haben.

In einigen Blöcken, welche durch die Verwitterl1ngsvorgiinge
stark gelitten hatten, waren auf den infolge von Anslang'ung
bedeutend erweiterten Absonderungsspalten als Neubildungen ver-
schiedene Mineralarten sichtbar, unter denen die Zeolithe durch ihre
Häufigkeit den ersten Platz einnehmen. Recht verb reitet ist der
A 11a l ei111; er bildet etwa 2 Millimeter grosse, prächtig entwiekelte
Krystalle der Form (211),entweder vollkommen farblos oder schwaeh
weingelb gefärbt, Mit breiter Basis sitzen sie den Wandungell auf,
theils vereinzelt zwischen anderen Mineralen oller zu Drusen ver-
eint. Sehr zahlreich ist auch der Phi IIip s i t vertreten in Gestalt
der bekannten Durchkreuzungszwillinge von rhombischem Ausseben.
Häufig bilden sie Drusen und weisse Krusten. Die einzeln neben-
einander sitzendeu wasserklaren Krystalle werden bis 2 Millimeter
lang. Von Oha h as i t finden sich nur wenige , etwa 1 Millimeter
grosse farblose oder weisslich trübe Rhomboeder zu kleinen Gruppen
vereint vor; auch Zwillinge wurden beobachtet. Ein etwa 1 Centi-
meter langes, garbenförmiges Aggregat und mehrere stra hlige Büschel
eines farblosen Zeolithes liessen sich auf optischem Wege als Oo mI"
ton it bestimmen.

Der Oalcit erfüllt stellenweise die Spalträume in der Form
von etwa 1 Quadratcentimeter grossen und 1-2 Millimeter dicken
glashellcn Individuen, welche keine Krystallform, sondern blos eine
durchgehende rhomboedrische Spaltbarkeit erkennen lassen. Er ist
häufig wieder verdrängt worden. Die eine Art der Verdrängung'
geschieht durch Eisenoxydhydrat, das sich massenhaft darauf nieder-
schlägt, währeud der Calcit gelöst wird und die ttbrig bleibenden
Reste stark zernagt erscheinen, ein einfacher Vorgang, hervorgerufen
durch Eisenearbonatlösungen, welche das erforderliche Fe2 03 aus der
Zersetzung der Aegirine beziehen. Auf die ander e Art der Ver-
drängung oder wohl richtiger Umwandlung' weisen gewisse Ps e 11d O~

morphosen hin, Sie haben die Umrisse eines Rh ombus , der
äussere Rindentheil besteht aus einem Aggregat farbloser Phillipsit-
kryställchen , innerhalb desselben ist eine weisstrübe , krustenartige
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Füllung gelegen, Da man durch Abspalten dieser Calcitindividuen
die Form der Pseudomorphosen erhalten kann und da auch ein durch
natürliche .Anätzung zerfressenes Calcitindividuum genau dieselben
Umrisse darbot, so ist es sehr wahrscheinlich, dass man es hier mit
Pseudomorphosen von P'h i l l ip s it nach Calcit zu thun hat,

Anfliige und dünne Krusten von Wa d sind an den Wandungen
der Hohlräume keine Seltenheit. Noch mag ansdrücklieh betont
werden, dass als Zersetzungsproduet dieses Nephelinphouolith weder
makroskopisch, .noch mikroskopisch eine Spur von Natrolith entdeckt
werden konnte.

II. Die trachytoiden Phonolithe.

Der trachytoide Phonolith des H oh en II a in e s wird am Ost-
a blmnge oberflächlich abgebaut. Im frischen Zustande besitzt er
eine grünlichgraue bis blänliohgraue Färbung, Das äusserst fein-
kurnlge, etwas rauhe Gestein ist in grosse Platten abgesondert, die
sieh im Zustande vorgeschrittener Verwitterung mit dem Hammer in
dünne Schiefer schlagen lassen. Mit freiem Auge sieht man spärliche,
höchstens Ö Millimeter messende Feldspathtäfelchen porphyrisoh ans
der sehr feinkörnigen Grundmasse hervortreten , ferner zahlreiche
seh warze Pünktchen (Augit und Magnetit) und nur selten einzelne,
etwa 1 Millimeter lange sehwarze Nädelchen (Augit- und Hornblende-
kryställcheu), Der Bruch ist splitterig'.

Der Phonolith vom G e ier s b ~r g e erscheint in sehr frischen
Stücken dunkel bläulichgrau gefärbt, im angewitterten Zustande
lichter grünlichgrau. Sowohl die Feldspatheinsprengliuge als auch
die schwarzen Nädelchen erlangen hier etwas grössere Dimensionen
als im vorigen Falle. Das anstehende Gestein besitzt eine plattige
Absonderung'. Parallel der Absonderung ist der Bruch splitterig,
-enkrecht dazu grossmuscblig, jedoch nie so glatt wie beim Nephelin-
phonolitli vorn Hohen Hain. Das frischeste Material liefern ringsum.
-von einer gelblichen Verwitterungsrinde bedeckte Platten, welche il1
f!rosser Zahl im diluvialen Sande des Berges eingebettet liegen,

Vom Phonolithe des As t b e r ge s war wegen Mangels an neuen
Aufschlüssen kein frisches :Materialzll erlangen. Das anstehende
Gestein ist durchwegs ziemlich stark verwittert und hat eine bräunlich-
graue Färbung. Es ist plattenförmig abgesondert und äusserst fein-
körnig, Die Feldspatheinsprenglinge erreichen nur seIten ein Ausmass
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von ß Millimetern, sie sind sehr zahlreich und die Reflexe ihrer
schmalen, annähernd parallel gestellten Spaltflächen erzeugen daher
auf den Bruchflächen senkrecht zur Gesteinsabso uderung einen
seidenartigen Schimmer. In der Grundmasse sieht man mit freiem
Auge nur sehr spärliche schwarze Pünktchen, welche durch die
Anwesenheit von Augitkryställchen hervorgerufen werden, An stark
zersetzten und dadurch gelblich gefärbten Stiicken des Gesteins treten
] (~uadratcentimeter und grössere rundliche Flecken durch ihre
dunklere, bläulicbgraue Färbung recht scharf hervor. Wie die mikro-
skopische Prüfung lehrt, stellen die dunklen Flecken nur minder
zersetzte Partien des Gesteins dar, und die Erscheinung ist demnach
derjenigen ähnlich, welche VOll einigen Feldspathphonolithen der
Canarischen Inseln 1) bekannt ist und zur Bezeichnung "gefleckte
Phonolithe" Anlass gegeben hat.

Nachstehend mügen die Resultate der mikroskopischen Unter-
suchung der Dünnschliffe von diesen drei Gesteinsarten mitgetheilt
werden.

Im folgenden sollen die ß Phonolithvarietäten der K ürze wegen
mit den Anfangsbuchstaben ihrer Fundorte durch H, G und A be-
zeichnet werden. Die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass die
Hauptmasse dieser Gesteine von Feldspathen gebildet wird, welche
als Einsprenglingc und in der Grundmasse bedeutend verwalten.
Als weitere, allen gemeinsame Gemengtheile sind noch Nephelin.
Titanit , Magnetit, Augite, Nosean , Apatit und Glas namhaft zu
machen. Bei den Phonolithen G und H kommen hiezu noch Hainit
und Einsprenglinge von brauner Hornhlende , sie fehlen beide im
Phonolith A. - Wenn auch die grüsseren , aus der Grundmasse
porphyriseh hervortretenden Fc 1d s p a t h ein s p ren gl i n g e nur eine
ziemlich unvollkommene Ausbildung besitzen, so gestatten sie ge-
legentlich doch eine krystallographisehe Deutung ihrer Begrenzungs-
flächen. Sie sind stets dicktafelig entwickelt und bieten die Com-
bination M (010). y (201). P(OOl).l (110) dar. An allen besitzt y \201)
eine weit grüssere Ausdehnung als P(OOl). Diese Einsprenglinge
lassen einen älteren, intratelluriseh ausgeschiedenen Kern und eine
schmälere Hülle unterscheiden, deren Grenze, parallel den äusseren
Umrissen verlaufend, durch zahlreiche Einschlüsse markirt wird; bei

') K. v. Pritseh und W. Reiss, Insel 'I'enerife, pag. 359 und G. A. Sauer
a . a, O. pag, 51.
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den grossen Einsprengliugen im Phonolith a ist die Httll« !lrl'itf'1'
lind sogar aus zwei Schichten znsannnengesctzt.

In den rechteckigen Schnitten aus der ortbodia:.:'nnall'n ZOIll'

erscheint der Kern bei gekreuzten Nicols uiemals 11~illlo:':'eJl, wie
es beim Sanidin der Fall sein rnilsste , sondern besteht ;!HS eiuer
grossen Zahl feiner, ziemlich scharf hervortretender Zwillingslamellen,
welche Ii (010) verlaufen und spindelförmig gestaltet siml : stellen-
weise werden sie von einem System anderer -ähnlieher rechtwinkliz
gekreuzt, so dass ein Gitterwerk entsteht (Phounlith 'ii. nie~~;
Lamellen treten nicht in die HUlIe iiher, nur bei den Phonnlithen Ii
lind .A wird auch in dem inneren 'I'heil der Hülle eine :iu,.ser"t
zarte Längsstreifung sichtbar. An drei sehr reinen Spaltstiid'l'hen
aus dem Gestein a wurde mittelst :Methylenjodid das speeiti";('he
Gewicht zu 2'584 gefunden, also etwas höher ab; heim :-'anidin; für
ein Spaltblättchen /1 (010) betrug die Auslöschungssehiefe ll:" == + !I0.

Auf Grund dieser Eigenschaften werden diese Feldspnth« dem A n-
ort h o k las zuzuweisen sein. Von den beiden anderen Phonulitheu
konnten wegen der Kleinheit der Feldspatheinspreugliuge keine
guten Spalthlättchen für eine nähere Untersuchung' gewonnen werden,
doch kann es nach dem optischen Befund nicht zweifelhaft sein,
dass wir es auch hier mit Anorthoklas zu thun haben.

Von den Anorthoklaseinsprenglingen des Phouolirh II sind
noch einige Besonderheiten anzuführen. Einer derselben, der vorn
Schnitte annähernd II (010) getroffen war, bot eine scliüne zouare
Structur dar. Vom eentraleu 'I'heil aus verminderte sich d('r Brcchnnes-
exponent um Weniges fUr jede der B folgenden :-'ehichten, so dass
der Kern die stärkste , die äussere glasreiche Hülle die sehwäehste
Lichtbrechung besass. Die Auslösehungsschiefe hingegen nahm vom
centralen Theil (a: n = + 8°) von Schicht zu Schicht stetig zu
(a: n = + 11 e in der Hülle). In zwei Fällen wurden ferner inner-
halb des Kernes jene mikroperthitischen Spindeln heuierkt , welche
oben ans dem Nephelinphonolith beschrieben wurden: aueh hier
erwiesen sich die Spindeln als schwächer lichtbrechend als die sie
umschliessende Feldspathsubstanz.

Blos einige Schnitte im Phonolith A enthielten einen eentralen,
unregelmässig geformten Kern, welcher breitere Zwillin~,.;streifell von
stärkerer Licht- und Doppelbrechung besass als die ihn umgebende
Anorthoklassuhstanz. Dieser Kern wird demnach ebenso wie im
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Nepheliuphonolith II als Rest eines vom Magma urspriinglich aus-
gesehiedenen Plagioklases zu deuten sein, der nachträglich ziun
grossen 'I'heilc wieder eingeschmolzen worden ist.

Nicht selten sind zwei Anorthoklasindividnen nach dem Karls-
harier Gesetze verzwillingt, In allen drei PhonolithvarieUiten fand
ich auch Beispiele complicirterer Zwillingshildung. Zwei Karlsbader
Zwillinge von Anorthoklas sind oft derart miteinander verwachsen,
dass ihre M (010) Flächen einen Winkel von beiläufig 60° ein-
schliessen. Dies spricht fiir ein Zwillingsgesetz, wie es heim Ortho-
klas bekannt ist, wobei z (130) als Zwillingsebene fuugirt, Gewöhnlich
ist die Ausbildung so erfolgt, dass der eine Karlsbader Zwilling im
nnderen mit einem lappigen Fusse wurzelt .• Jene büschelförmige Ver-
wachsung', wie sie im Nephelinphonolith so häufig ist, gelangte bei
den trachytoiden Pbouolithen in keinem einzigen Falle zur Beoh-
aehtung, Hingegen kommt auch hier die beim Nephelinphonolith
erwähnte Parquetirung der Anorthoklase YOI'.

Die äussere Hiille der Anorthoklaskrystalle ist immer stark
ausgezackt; im Phonolith H ist sie ohne jegliche Spur von Streitung
und diirfte nach ihrem Brechungsvermögen aus Sanidinsubstanz he-
stehen, während die zart gestreiften Partien derselben in den beiden
anderen Phonolithen ihrer Katur nach wohl Anorthoklas sein werden.

Was die Einschlüsse der Anorthoklase anbelangt, so sind Belonite
(Apatit) und Kryställchcn von Nephelin, Nosean und 'I'itanit allge-
mein verbreitet. Mikrolithen von Aug·it trifft man nicht selten im Kern
der Anorthoklase in den Phonolithen G und A. Aegirin kommt nur als
Einschluss der Hülle vor; seine Individuen sind oft nur theilweise
in dieselbe eingesenkt, während ein 'I'heil frei in die Grundmasse
hineinragt. Dieser Befund steht mit der Ansicht von II. R os e n b u s ch
im Einklange. dass es nur eine junge Generation von Aegirin giht.
In den Phonolithen G und A, wo in der Grundmasse winzige Körnchen
von Magnetit ziemlich reichlich eingestreut sind, kommen diese auch
in der Hülle der Anorthoklase vor. Durchwegs ist die dichte An-
häufung kleiner, rundlicher Glaseinschlüsse an der Grenze zwischen
Kern und Hülle recht auffallend; hier bemerkte ich im Phonolith H
einigemale auch eine grössere Gaspore, Wenn der Hainit als Ein-
schluss auftritt, so liegt er stets nur in der Hülle eingebettet, ein
Umstand, welcher ihn als eine späte Ausscheidung' des Magmas
kennzeichnet,
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Die kleineren, ebenfalls tafeligen Feldspathkrn;tiillellell der
et r und ma s s e darf man wohl durchgehends als S·an iII i IIc un-
~prechen; wenigstens bieten sie niemals irgendwelche Anzeichen dar.
woraus man auf eine trikline ?\ atur derselben schliessen könnte. In
Schliffen senkrecht zur Absonderung des Gesteins erscheinen sie leisten"
fiirmig und erwecken durch ihre parallele Lagerung den Eindruck
typischer Fluetuationsstruetur. Bei einiger Grüsse sind diese 8anidin-
leisten oft mehrfach geknickt oder verbogen und gehen sich ah
Karlsbader Zwillinge zu erkennen. In Präparaten - welche parallel
Ilel' Gesteinsabsonderung hergestellt waren -- fanden sieh iifter
grüs:"ere, nach dem Karlsbader Gesetz verzwillingte Sanirlinleisteu.
die unter 'Winkeln VOll GOa miteinand er verwachsen waren und auf
diese Weise sechsstrahlige Rosetten bilden. Sie stellen also Zwillings-
hildungen nach jenem Gesetze 1111,1', wobei eine Fläche VOll .:: (1:\0)
als Zwillingsebene gilt. Die Fläche der Rosetten ist immer parallel
de!' Absonderung geriehtet, und sie mussten diese Stellnnz annehmen.
weil sie auf diese Weise der strömeuden Bewegung des Ma,:;IlI:l"
einen den einfachen Sanidintafeln äquivalenten Widerstand entg'cgl'n-
setzten,

Die grösseren Sanidine der Grundrunsse sind reich an Ola,,-
einsohlüssen und kommen einzelnen Anorthoklasen all Grüsse gh'ieh,
so dass sie auch als Einsprenglinge aufgefasst werden könnten, wenn
sie nicht durch zahlreiche Uebergänge mit den winzigen. eiusehluss-
freien Sanidiuen der Grundmasse verbunden waren. Nur im l'honolith O
stehen die grösseren Sanidine der Grundmasse den kleinen ziemlich
unvermittelt gegenüber, so dass man hier wohl von zwei Generationen
reden darf. Die grösseren überwiegen hier die kleineren beiweitem
an Masse, welch letztere blos die Lücken ausfüllen, die zwischen den
7.11 Scbichten aneinander gereihten grösseren freibleiben.

Von einer g l a s i gen 13 a s i s sind nur im unzersetzten Gestein
noch Reste vorhanden, welche als feine Häutchen und kleine Lacunen
zwischen den kleinsten Sanidinleisten sicht bar sind.

In allen drei Phonolithen sind die sechsseitigen und quadratischen
Schnitte VOll N e p h eli n in die Grundmasse ziemlich spärlieh ein-
gestreut. A e gi r i 11 a ug i t e sind als Einspreoglinge allgemein ver-
treten, im Phonolith A jedoch nur in sehr grriuger Zahl. In den
I'honolithen G und H vereinisren sie sich gern zu Gruppen, dellen
~ieh dann auch grössere rL'italritkryställche~ zugesellen. Die Aegirin-
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augite erweisen sieh stets als einfache Individuen; Schnitte 1. f'

haheu achtseitige Umrisse, an denen die 'I'racen von (100) nur wenig
grUssere Ausdehnung besitzen als diejenigen von (010) und (110).
Alle sind von einem Aegirinmantel umhüllt , der wie stark zernagt
aussieht und an den s (III) Flächen seine grüsste Dicke erreicht.
Die Spaltbarkeit nach (110) tritt deutlich hervor, minder deutlich
jene II (010). Die Auslöschungsachiefe C: G ist sehr bedeutend; an
einem Individuum im Phonolith H mass ich sie im Anwachskegel
(100) zu 64°, in dem von (111) zu 56°; im Aegirinmantel nimmt
sie nach aussen stetig zu. Der Pleochroismus ist recht merklich.
a = bläulichgrün , 11 = grasgrün , c = grünlich- bis hräunlichgelb.
Der sanduhrförmige Bau des Aegirinaugites im Phonolith H ist von
mir bereits bei einer anderen Gelegenheit geschildert worden. so
dass ich darauf verweisen kann. 1)

Der Phonolith () enthält ausserdem noch Einspreuglinge einer
zweiten Art von Augit, dessen Hauptmasse eine hell graugrüne Fiirhun!;
trägt, An den grauen, scharf begrenzten Kern der Krystalle sehliesst
sich eine breite Hülle von typischem Aegirinangit, welche wiederum
einen sehr dünnen Ueberzug reine!' Aegirinsubstanz besitzt, so dass
diese Krystalle ein gutes Beispiel für isomorphe Schichtung- abgehen.
Ein Schnitt ..L c erwies sich als Zwilling nach (100). An einem
anderen Schnitte II (010), welcher sanduhrförmig gebaut war, wurde
die Auslüschungsschicfe gcmessen, da er senkrecht zur optischen
Normalen getroffen war, wie die symmetrische Vertheilung der Inter-
ferenzfarben im convergenten Lichte schliessen liess. Die Ausluschungs-
schiefe C: G hetrug:

Im Anwachskegel (100) des Kernes 57'50, in jenen von (111) ö3°,
" II (100') der Hiille 63°, " " II (111) 57'5°.

Der Aegirinüberzug war wegen seiner Zartheit für diese Messung
unbrauchbar. Für den Kern war der Pleocbroismus gering: a und
b = hellgraugrün, c = hell gelbliohgraugrün ; die Dispersion stark
bei der optischen Axe, welche in Schnitten ..L c uustritt,

Als Einschlüsse wurden in den Augiteinsprenglingen häufig'
beobachtet: Titanit, Magnetit und Glas, seltener Apatit.

') Ueher die sogenannte Sanduhrform der Augite. - Diese Zeitsehr. IB92,
Bd. XIII, pag. 251.
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Die kleineren Aegirinaugite , welche scheu zur Grnmhua-s«
gen'ehnet werden können, haben insbesondere in den I'honnlithf'll ri
uud H ein stark zerfetztes Aussehen. Durch ihren \"t'rhiiltllismiissb'
breiten .-\egirinsallill bilden sie gleichsam den Fehergan:.:' zu den sein'
zahlreichen Aeg ir i11e 11 der Grundmass« Die Fnrmaushikluue I!iPSf'1'

ist ebenfalls sehr unvollkommen und mit ihren zaeki;':'l'n Forts.itzen
nruwaehsen sie gern Krystalle von Nephelin. Nur auf den von Anal •.im
erflillten kleinen Drusenräumen bringen es die AegiriJlI' W wohl enr-
wickelten Kryställchen: sie bieten die Comhiuation (1tlllj . i1111, . i, i11 i

dar. nur in selteneu Fällen tritt noch (ÜlU) als schmale .\hstmnpfnn~
111'1' Prismeukanten hinzu. Zwei Beispiele einer Zwilling,..llildung IHlI'h

(100) beobachtete ich im Phonolith H. Die Farhen de,.; I'leIWhl'di"IlIU';
sind für n = dunkelbläulichgrün, b = !,!.Tllsgrün,C =:: hriinuliclurrun :
dasselbe gilt auch für den Aegirinmantel der Aug-ite.. \pgirin,..;ulbtalll.
bildet sehr häufig an grösseren Magnetitkiil'uern einen g-r:i\lcll Be-atz,
nur selten bemerkt man etwas Aehuliehes nn 'l'itanitkrystalleu. Er,.;t
nach sehr intensivem Glühen nimmt die Aeg-irinsul,,.;tanz eine !'Ost-

hraune Färbung an. Für die Bestimmung des relativen Alters der
At'girine ist der Umstand von Belang, dass sie niemals im 1\1~1'll.

IS"lHlel'll nur in der Hülle der Anorthoklase mit :--iiehcrheit ('nll,..tatirt
werden konnten.

B r alt n e II o r n b l e n d e wird. wenn auch selteu, in den heilten
I'honolithen Hund () angetroffen. Sie zeigt stets Resorptionsersebei-
nungen, Im Phonolith G ist die Resorption oft ganz vollendet, und
es deuten alsdann UUI' die zu einem Kranz geortllletell Magnetit-
kürnchen, an welchen nach aussenhin Augitkryställehen aufsitzen,
TlI\l'h die frühere Gegenwart von Hornblende an. Aus dem Ph.lUO-
lith II scheint mir ein etwa 1 Millimeter langcr Horuhleudezwilliug
erwähnenswert , welcher nahezu parallel der Symmetrieebene Rng'("
schnitten ist. Infolge von Resorption sind seine krystallographischen
Umrisse verwischt, und auf den Spaltrissen ist Upaeitsuhstanz ziemlich
tief vorgedrungen. Mit dem Hornhlendezwilling als Kern i~t in
erientirter Stellung eine Hülle von Aegirinaugitsubstanz verwachsen,
welche es stellenweise zu krystallographischer Begrenzuug gehrncht
hat, so dass scheinbar mehrere Aegirinaugitkrystalle VOll sohrinem
xandulnfurmigen Bau der Hornblende aufsitzen. Natürlich wird
auch hier der aUS reiner Aegirinsuhstsnz bestehende Ueherzug ni('!lt
vermisst.
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Dass die Aegirinal1gitsubstanz den beiden Hornblendeindividuen
in krysta llographisch und optisch orientirter Stellung aufgewachsen
ist, gibt sich darin kund, dass auch die rechte Hülle zur linken in
Zwillingsatellnng sich befindet. Die nicht an einander angrenzenden
Hälften von Aug'it und Hornblend e löschen ziemlich gleichzeitig aus,
die betreffenden Elasticitätaaxen jedoch erweisen sich als verschieden
von einander. Recht merklich hingegen ist der Unterschied in der
Auslöschung' zwischen den Homblendeindividnen und dem Augit-
mantel derselben Seite. Die gleichnamigen Elasticitätsaxen aber sind
hier im g'leiehen Sinne gegen die Vertiealaxe geneigt. In der linken
Hälfte beträgt die Auslöschungsschiefe c : c für Homblende 17°, für
den Anwa chskegel von (111) des Augites 58°, für den von (100) 67°,
in der anderen Hälfte für Hornblende tr)o; in dem Augit war sie
hier nur sehr schlecht messbar.

N os e an k r y s t ä II ehe n , im frischen Zustande mit bläulich-
bestäubtem Kern und rosarother Schale, im Zustande der Verwitterung
mit gelbem Kern, sind in der Gmudmasse der Phonolitbe A und G
zahlreich vertreten und gleiohmässig vertheilt. Sehr gern umgeben
sie sich, gleich den Nephelinen, mit einem Aegirinkranz. Auch als
Einschlüsse in den Feldspatheinsprenglingen , sowohl im Kern, wie
in der Hülle, sind sie nicht selten. Recht spärlich sind sie im Phono-
1ith II enthalten, wo immer nur einige wenige auf'je ein Präparat
entfallen und sich deshal b der Beobachtung' leicht entziehen. BIos
wenn sie unzersetzt sind, nehmen sie bereits durch einfaches Glühen
auf dem Platinblech jene bekannte blaue Färbung an; im etwas
verwitterten Gestein färben sieh nur noch einzelne von den in Feld-
spath ei ngeschlossenen, die sich hier ihre Frische bewahren konnten.
Ein Schliff HUR dem Phonolith G, welcher eine grössere Zahl recht
frisch er scheinender Noseane enthielt, wurde nach dem von .T.L em berg
angegebenen Verfahren mit einer Mischung von salpetersaurem Silber
und ver d ünnter 11]? einige Minuten lang' behandelt, wodurch die
Noseane sich mit einem bräunlichen Ueberzug von Schwefelsilber
bedeckten. Beide Reactionen deuten also an, dass man es hier mit
wirklichen Noseanen zu thun hat.

Mag n e t it kommt in allen drei Phonolithen in Gestalt kleiner,
unregelmässiger Stüekchen vor. Ihm gehören wohl auch jene winzigen,
opaken, ok taödrischen Körnchen an, welche im Phonolith G und A
in der Grundmasse liegen, oder, falls sie als Einsohliisse auftreten,
sich auf die äussere Hülle der Feldspathe und Augite beschränken.
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Der '1' i t a n it ist in Form mikroskopischer Individuen ein sehr
gewühnlieher Gast. Contact- und Durchkreuzungszwilling« Rind im
Phnnolith H nicht selten. Verhältuismässig gross werden seine In-
dividuen im Phonolith G ~ sie haben dann eine gclllhrllllnl' Farhe
und deutlichen Pleochroismus zwischen sehr hellgelb und dunkel.
hräunlichgelb, Die grösseren Krystalle im Phonolith II sind in
dickeren Schliffen ebenfalls pleochroitisch, n = farblos, c --- liehtgelh.

Im Phonolith A begegnet man dem Titanit fast nur in Gestalt
von Mikrolitheu, welche in grosser Zahl sowohl frei in der Grund-
masse, als auch als Einschlüsse sichtbar sind.

Dünne, oft zerbrochene Säulchen von A p a t it sind allgemein
vorhreitet, wenn auch nicht lüiung, sowohl als Einschlu sse , wie in
der Grundmasse, Nur im Phonolith G kommen gelegentlich grii,.;sere
Individuen als Einsprenglinge vor, welche eine ITnzalil schwarzer
Stähchen umschliessen, die der Hauptaxe parallel laufen. Ein Aparir-
krystall durchbohrte hier ein Individuum von 'l'itanit und aiulero
waren mit Magnetitfetzen verwachsen.

Die Phonolithe II und Genthalten überdies noch II It i n it. In
ersterem Gestein tritt er lediglich in der eharakte ristischen Form
zackiger Nadelbüschel und dünner, maschiger Häute hell als Bestand,
theil der Grundmasse anf; im Phonolith G erscheint er ausserdem
noch in massigeren Individuen auf den kleinen Druseur äumen. Am;
Mangel an Raum fehlt ihm aber hier zumeist die krystallo graphische
IltogTenztmg. Nur an einer Stelle fand ich gut ausgebildete rhombische
Qllersclmittsformen des Minerales, deren Winkelvel'hältniss e und opti-
i'.eheEigenschaften für seine Identlficirung mit dem Hainit hinreichend
waren. Zuweilen werden kleine Nadelhüsehel von Hain it auch als
Einschlüsse in der Hülle von Anortho klaskrystallen ange troffen.

Structur und secundäre Minerale der trachytoiden Phono Iithe.

Die Fluidnlstructur ist allenthalben gut ausgeprägt. Als eine
Struetnreigenueit der Phonolithe 11 und G sind zahlreiche kleine
Drusenräume zu erwähnen. Im Phonolith G erscheinen sie stets sehr
kurz und gedrungen, während sie in den Präparaten 'Vorn Phonolith H
auf' weitere Strecken hin verfolgt werden können, worin sie denen
im Nephelinphonolith gleichen Fundortes ähnlich sin.l, ohn e jedoch
dieselben an Grösse und Sehäuheit zu erreichen. Die Fällnrur der
Druseuräume besteht wieder vornehmlich aus Ana lcim , darin ein-
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!-,cbettet liegen wese ntlieh dieselben Minerale wie im Nephelin-
"hoJlolith, doeh niemals in so dichtem Gedränge wie dort. Deshalh
bringt es nueli hier der Aegirin ZIl krystallographiseh wohllJegrenztell
Individnen , zumal da er immer nur mit der einen Wandung des
J)rnsCllI'HUIllCS in Berührung steht. Winzige, glashelle Feldspath.
tüfelehcu, welche immer nur in sehr geringer Zahl den \Vandungen
lose aufsitzen. wird man mit Recht für Albitkryställchen erklüran
.lürfen. Zuweilen ragen ~anidine der Grundrnasse in die Drusen-
riinure mit einem Ende hinein, während der übrige 'I'heil in der
Gl'nndmasse steckt. Alsdann tr~igt das vorspringende Ende eine
Kappe aus glasheller, cinschlnssfreier Feldspatbsubstanz. Da für die-
selbe ein etwas höheres Lichtbreclumgsvermügen als für den an-
grenzenden 'I'heil der Sanidinleiste sichergestellt werden konnte, so
besteht wohl die helle Fortwaohsung aus Albitsubstanz.

In den Drusenräumen des I'honolith G findet sieh der Hainit
in gTiisserell, allerdings nur selt en krvstallographiscli gut ansgebil
deten Individuen vor. Es ist seltsam, dass dieses Mineral im trachy-
toiden Phonolith 11 niemals in derselben Weise auftritt. Mitnnter
ragen wohl einzelne Spitzen eines Büschels ans der Grundrnasse in
Drüsenränme hinein, ohne es aber darin zu einer mächtigeren Ent-
wicklung zu bringen, und dieser Umstand macht einen wichtigen
Unterschied gegenüber dem Nephelinphonolith J[ aus. Häufiger als
im letztgenannten Gestein haften einzelne Nephelinkrystalle lose an
Druseuwantlungen der trachytoiden Varietät. Als eine Besonder-
heit der Drusenräume dieses Gesteins ist noch hervorzuheben, dass
hier und da an den vorspringenden Enden der Sa nidine winzige,
zugespitzte Sänlchen eines Mineral» von starker Licht- und Doppel-
hreehnng haften; sie scheinen dem 'I'itanit anzugehören. Noseane
wurden bei den trachytoiden Phonolithen als Druscnminerale nie-
mals beobachtet.

Einmal wurde im Phonolith G zwischen den Sanidineu der
Gruudmasse ein keilförmiges Aggregat strahliger Zeolith stengel
sichtbar , welche man der optischen Orientirung nach wohl dem
Na t l' o 1it h zu weisen darf. Demselben Minerale gehören wahrsolrein-
lieh an eh die eisblumenartigen Aggregate feinster Nädelchen an,
welche im Phonolith II durch stellenweise Umwandlung des Analeim
der Drusenräume hervorgegangen sind. In etwas zersetzten Gesteins-
partien findet sich C a l e itals Neubildung innerhalb der Drusen-
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räume, sowie an Stelle früherer Glaseinsehliisse in der Hüllo von
Allorthoklasen. Bei zweihundertfachel' Vergriissernng' werden im lctzt-
genannten Gestein zapfenförmige Mikrolithen sichtbar. welche stellon-
weise die Aegirine und gelegentlich auch die ;-;~ni(linn,rsjtriin;:,'
innerhalb der Aualcimrä ume stachelig besetzeu , so dass diese wie
mit einem Pelzüberzug bekleidet erscheinen. Wegen ihres optischcu
Verhaltens, ihrer beträchtlichen Licht- und Doppelhrechune darf 111:111

sie wohl als Augitmikrolithe bezeichnen, die vielleicht einer theilwcisou
Zersetzung der Aegirine, denen sie vornehmlich anhaften. ihre Eut-
stehllng' verdanken, .

Nur auf Spalträumen des Phonolithes H habe ir h Drusen \"1111

An a l c i III in Gesellschaft von weissen, strahligen Aggregaten vun
e (1 m p ton i t makroskopisch wahrnehmen können. Demselben t iestein
entstammt auch sicherlich das Material der K i c s e Ik 11 o IIc n , weldlt·
sieh am südlichen Fusse des Berggipfels an einer zeitweise nassen
Wnhlstelle fanden. Dieselben sind faust- bis kOl'fgross. vou J'IIud·
lieher 1 etwas lappiger Gestalt und durch Einlagerung' von Eisen-
oxydhydrat rostig, nur hier und da durch ~Ianganoxyd sehwur«
gefiirbt. Beim Zerschlagen einiger derselben wurden unregehniissig'
g'eforl1lte Hohlräume sichtbar, die mit Drusen etwa 1Millimeter grosser,
stark glänzender bis matter Quarzkrystiillclwn hesetzt sind, Dies«
sind dadurch interessant, dass nur das eine Rhomhocder nehen den:
zurücktretenden Prisma ausgebildet ist. Auch milchweisse Chalcedun-
krnsten kommen in den Hohlräumen vor. Die Mattheit dm' Quarz-
krystnllflächen ist durch eine Chalcedonsehichte bedingt. wie auf
optischem Wege nach der entgegengesetzten Oricntir ung VOll Krystall-
kern und Rinde festgestellt wurde.

Am Sehlusse der Arbeit angelangt, erfülle ich eine angenehme
Pflicht, wenn ich dem Herrn Professor Dr. B eck e für seine freund-
liehen Rathschläge, durch welche meine Untersuchungen wesentlich
gefiirdert wurden, meinen besonderen Dank ausspreche.
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